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fagte er mehrere fötale in feine ferneren Stritte, und da»

jroifdjen überlegte er oerföhnlidje 2Borte, bie er 3U feiner
grau fagen roollte. Denn baß er auf dem fRudjberg fchon
roieber einen oeränberten 3uftanb oorfinben foîlte, dies
tonnte er nicht oorausfehen.

9tun erft reibt, roie bie grau SBilbelmine gefagt batte,
war fie mit ben Rindern nod) 3um geuerroert hinunter»
gegangen, too ihr bann ber bämifdhe iötunb einer Setannten
bas ©ift beigebracht hatte, an bem ihr ©efühl nach bem
ausgestandenen Sdjreden in einer neuen Sitterteit roürgte.

2IIs ber £err Seilbar3 nad> forgfältigen Umftänben
in bas gemeittfame Sd)Iaf3tmmer tarn, roar feine grau noch
roach; unb als er bas Sicht eingefdialtet hatte, faß fie auf«
recht im Seit, mit einer fftadjtjade angetan, roie er fie
tannte. 21ber fie hielt ihre ifjänbe auf ber Settbede gefaltet
unb ftarrte oor fid> bin gegen ben Spiegelfdjrant; als er
unroilltürlid) auch borthin fah, trafen ihre Slide unoermutet
in bem ©las aufeinanber, unb ber ihrige roar oerftört.

2Bas ift los? fragte er mit einem Serfud), burd) ben
fderjhaften Don feiner grage ben Sdjreden 3U beimpfen,
es möchte eine neue Unglüdspoft oon ben Rindern ge=
tommen fein.

Stber feine grau Sßilheltnine gab ihm teine ülntroort;
unb als er noch einmal in ben Spiegel fpähte, glühte ihr
Slid roie erlöfchenbe gunten.

2Bas ift los? fragte er 3um 3roeitenmal, biesmal fchon
ungebulbig, unb hinterher: Sinb bie Rinder 3U Daus?

3d) weiß es nicht! fagte ihre Stimme, mit bem Altern
fämpfenb. ©s ift auch gleichgültig. Und bu, roo roarft bu?

3ch? warf ber gahrifant Ulnton Seilbaq bie grage 3u=
rüd unb fagte über eine innere SBarnung fo leicht htnroeg,
roie er im STugenblid tonnte: 3d) habe bas Schiff nach
Honftans oerfpätet unb nachher im „©olbenen Karpfen"
gegeffen!

SBieber iötühle 3U fpielen mit bem Dfjerefle? ergän3te
bie grau feine Stntroort tonlos, unb er ftimmte mit einer
Seluftigung 3u, bie ihm felber fo fehl am Ort roie möglich
oortam. Slllerbings! fagte er, roeil er weder ausweichend
noch gar leugnen roollte; unb bie Sßirfung roar bann frei»
I'd fo, baff er 3um minbeften feine Duftigteit bereute.

Sei bod) oernünftig! bat er in ihre ftüqenben Dränen
unb ftotterte, roeil er bie gortfeßung nicht fand. Sie roieber»
um ließ ihm gar teine 3cit, fie 3U fudjen. Sie fei lange genug
oernünftig geroefen! jammerte fie, unb ihre ©iferfudjt brach
mit fd)toar3en fffiorten auf roie ein ©efdjroür.

©r fah ihr ©eficht häßliä) roerben im Daß unb oerlor
iebe gähigteit, fie mit SBorten 3U dämpfen; er ließ fid)
befhütten unb fdjmähen, bis fie Sdjimpfroorte fdjrie.

höre jeßt auf! befahl er ba: Ober roillft bu bas haus
sufammenfehreien?

3a, bas roilt id)! begehrte fie roilb unb fprang aus bem
Sett, es 3u tun.

Da freilich roar es bem Seilhar3 genug, ©r griff bie
grau, roarf fie ins Sett 3urüd, baff bie gebern trachten,
unb baß fie roimmernb gefüllt roar, ©r hatte aber genug
oon feiner Deimfeljr unb ftürmte hinaus, fich einen Ort in
ber 2BeIt 311 frühen, roo er feinen 3orn ablaffen tonnte.

311s er auf bie Derraffe hinaustam, roar ber himmel
babei, fid) felber ein geuerroert 3U oeranftalten. 3n ber Diefe
über bem See ftanb eine fdjroar3e 2Boltenroanb aufgebaut,
aus ber bas 2BetterIeud)ten feinen feurigen Sdjroall in ben
himmelraum roarf; unb fchon murrte ein ferner Donner.

So möge denn alles 3um Deufel fahren! fluchte ber
gabritant 3um brittenmal unb tappte im Dunteln bie Dreppe
htnab in ben ©arten, auf ber Sant am oorberen fftanb
niebergebrochen bie ©rfüllung feines glumes aus einem
DBetterftrafjI absuroarten.

(gortfeßung folgt.)

Die Böhmischen Bäder.
Karlsbad — Marienbad — Franzensbad.
Von Dr. Leo Koszella.

©s ift mertroürbig unb bennod) roieber felbftoerftänblid),
baß fidj gerabe auf bem ©ebiete bes Säberroefens eine 3trt
Segriffsfpradje herausgebilbet hat. fötan braud)t eiu3elne
©äbernamen nur 3U nennen, unb fofort oerbinbet feber eine
fReifje oon Segriffen unb Silbern, roenn nicht gar ein gans
einheitliches unb einbeutiges ©ilb mit ihnen. Das gilt in
erfter Dinie für bie böhmifchen Säber: Rarlsbab, gran3ens»
bad unb fötarienbab. Seht man Söhnten gleich Dfcßed)o=
floroatei, roas ja oft genug gefdjieht, fo tämen aud) Depliß,
Drentfchin=DepIih unb ©pftian in grage. 2lber fdjon mehr
bei Zennern, bei „gadjleuten" ber Säbergeographie, bie
fid) weniger oon berufs» als oon trantheitsroegen mit biefem
Rapitel menfchlichen unb irbifdjen ÜBiffens befchäftigen müf»
fen. Die erften brei dagegen finb ben ©efunben ebenfo gut
betannt roie ben Rranten, roaren unb finb oielleicht auch

heute noch oon ©efunben minbeftens ebenfo ftart befucht
roie oon roirtlicßen unb eingebildeten iranien, ©alt es

doch 3unt guten Don, in Karlsbad geroefen 3U fein. 2Iuf
ber Rarlsbaber Rurpromenabe unb beim ©reffeball nicht
gefehen roorben 3U fein und jeglichen Rrebit oerlieren, toar
eins, ©s ift natürlich bewußt übertrieben, aber etroas Sid)»
tiges ftedt fdjon barin.

Natürlich fehlt im galle Rarlsbab bie Sage nicht, bie
001t einer Dtrfdjjagb unb ber ©ntbedung ber roarnten Quellen
burd) Rarl IV. fehr romantifd) 3U berichten weiß. 3n ÏÏSirï»
lidjïeit dürften biefe 17, roahrfdjeinlicf) aus einem einheit»
liehen, unterirbifdjen, oon Sprubelftein (3tragonit). über»
wölbten fötineralquellcn fdjon ben Sömern betannt geroefen
fein. 3Iber im 14, 3ahrhunbert tauchten, nad) den fRömem
3um erftenmal roieber, Rrante auf. Statürlich uur bie reid)=
ften ber fReicßcn: roeltliche unb tirdjlidje gürften mit großem
©efolge. Sdjon bald darauf, im 15. und 16. Sahrhunbert,
rourben Äurliften angelegt, die aber erft feit 1795 gebrudt
rourben. 3Ius ihnen ift 3U erfehen, baß Rarlsbab in erfter
fiinie ein Stelldichein ber jeitgenöffifdjen ^errfdjer unb des
21bels roar, bie alfo roohl häufig genug Karlsbad aus
gan3 anderen ©rünben eines Sefudjes würdigten. Und fo
blieb es aud) im 19. und 20. 3ahrhunbert, obwohl die

^errfdjer rneift ihre Diplomaten ober Slgenten fanbten unb
jeßt Karlsbad das eigentliche ÏÏSeltbab tourbe. Sprunghaft
fteigen bie Sefudjeqiffern, oon 5009 des Sabres 1843 auf
70,000 im Sahre 1911, eine 3ahl, die nad) dem 3riege
lange nicht roieber gan3 erreicht tourbe. 1928 roaren es

roieber 65,000 und 1932 toar bie Sortriegsfrequen3 wieder
erreicht, lleberhaupt läßt fidj aus ber &urfrequen3 fehr
einfad) bie gefamte europäifdje, politifche und roirtfdjaftlidje
3uroe ablefen.

Sei folchen 3at)Ien imponiert faft gar nicht mehr, baß
rund 40,000 Secher ober 9000 Siter ,,3arlsbaber Urquell"
täglich getrunten roerben. Sllfo fcheinen fidj bie Deute bod)
roenigftens tränt 3u fühlen, 3umal nidjt ber roeltberühmte
Sprudel ber meiftbegefjrte ift, fonbern ber fJltifjlbrumt.
Diefer brachte es auf 14,000, jener auf nur 8000 Sedjer!
DIber roas ift das gegen bie Slienge, die alle 17 Quellen frei«
gebigft tagtäglich fpenben unb bie gefamte leibende fOtenfd)«

beit gefunb unb quidlebenbig madjen tonnten. 4,047,800
ßiter 73,18" ©elfius heißes SJlineralroaffer liefert allein
ber Sprudel an einem einigen Dage.

3ommt man 3um erftenmal nach Karlsbad, bann roun»
bertmanfid), baß die Uranten, der gan3en 2BeIt gerabe hier
3ufammenftrömen. ©in heben und Dreiben roie in einer ©roß»
ftabt! Unruhe, fiärm und Staub! îfflmâhlidj lernt man
Karlsbad näher tennen. Sieht, baß es eine alte, fchöne,

intereffante Stadt ift, begreift, baß alfo ben an Neu-
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sagte er mehrere Male in seine schweren Schritte, und da-
zwischen überlegte er versöhnliche Worte, die er zu seiner

Frau sagen wollte. Denn dasz er auf dem Ruchberg schon

wieder einen veränderten Zustand vorfinden sollte, dies
konnte er nicht voraussehen.

Nun erst recht, wie die Frau Wilhelmine gesagt hatte,
war sie mit den Kindern noch zum Feuerwerk hinunter-
gegangen, wo ihr dann der hämische Mund einer Bekannten
das Gift beigebracht hatte, an dem ihr Gefühl nach dem
ausgestandenen Schrecken in einer neuen Bitterkeit würgte.

AIs der Herr Beilharz nach sorgfältigen Umständen
in das gemeinsame Schlafzimmer kam, war seine Frau noch
wach: und als er das Licht eingeschaltet hatte, saß sie auf-
recht im Bett, mit einer Nachtjacke angetan, wie er sie

kannte. Aber sie hielt ihre Hände auf der Bettdecke gefaltet
und starrte vor sich hin gegen den Spiegelschrank: als er
unwillkürlich auch dorthin sah, trafen ihre Blicke unvermutet
in dem Glas auseinander, und der ihrige war verstört.

Was ist los? fragte er mit einem Versuch, durch den
scherzhaften Ton seiner Frage den Schrecken zu dämpfen,
es möchte eine neue Unglückspost von den Kindern ge-
kommen sein.

Aber seine Frau Wilhelmine gab ihm keine Antwort:
und als er noch einmal in den Spiegel spähte, glühte ihr
Blick wie erlöschende Funken.

Was ist los? fragte er zum zweitenmal, diesmal schon

ungeduldig, und hinterher: Sind die Kinder zu Haus?
Ich weiß es nicht! sagte ihre Stimme, mit dem Atem

kämpfend. Es ist auch gleichgültig. Und du, wo warst du?

Ich? warf der Fabrikant Anton Beilharz die Frage zu-
rück und sagte über eine innere Warnung so leicht hinweg,
wie er im Augenblick konnte: Ich habe das Schiff nach
Lonstanz verspätet und nachher im „Goldenen Karpfen"
gegessen!

Wieder Mühle zu spielen mit dem Theresle? ergänzte
die Frau seine Antwort tonlos, und er stimmte mit einer
Belustigung zu, die ihm selber so fehl am Ort wie möglich
vorkam. Allerdings! sagte er, weil er weder ausweichend
noch gar leugnen wollte: und die Wirkung war dann frei-
lich so, daß er zum mindesten seine Lustigkeit bereute.

Sei doch vernünftig! bat er in ihre stürzenden Tränen
und stotterte, weil er die Fortsetzung nicht fand. Sie wieder-
um ließ ihm gar keine Zeit, sie zu suchen. Sie sei lange genug
vernünftig gewesen! jammerte sie, und ihre Eifersucht brach
mit schwarzen Worten auf wie ein Geschwür.

Er sah ihr Gesicht häßlich werden im Haß und verlor
jede Fähigkeit, sie mit Worten zu dämpfen: er ließ sich

beschütten und schmähen, bis sie Schimpfworte schrie.

Höre jetzt auf! befahl er da: Oder willst du das Haus
zusammenschreien?

Ja, das will ich! begehrte sie wild und sprang aus dem
Bett, es zu tun.

Da freilich war es dem Beilharz genug. Er griff die
Frau, warf sie ins Bett zurück, daß die Federn krachten,
und daß sie wimmernd gestillt war. Er hatte aber genug
von seiner Heimkehr und stürmte hinaus, sich einen Ort in
der Welt zu suchen, wo er seinen Zorn ablassen konnte.

Als er auf die Terrasse hinauskam, war der Himmel
dabei, sich selber ein Feuerwerk zu veranstalten. In der Tiefe
über dem See stand eine schwarze Wolkenwand aufgebaut,
aus der das Wetterleuchten seinen feurigen Schwall in den
Himmelraum warf: und schon murrte ein ferner Donner.

So möge denn alles zum Teufel fahren! fluchte der
Fabrikant zum drittenmal und tappte im Dunkeln die Treppe
hinab in den Garten, auf der Bank am vorderen Rand
niedergebrochen die Erfüllung seines Fluches aus einem
Wetterstrahl abzuwarten.

(Fortsetzung folgt.)

Die Leiiniiselieii Läder.
Karlsbad — Nsrienkuä — ^g^erislzucl.
Von Dr. jheo LHs?e1Ia.

Es ist merkwürdig und dennoch wieder selbstverständlich,
daß sich gerade auf dem Gebiete des Bäderwesens eine Art
Begriffssprache herausgebildet hat. Man braucht einzelne
Vädernamen nur zu nennen, und sofort verbindet jeder eine
Reihe von Begriffen und Bildern, wenn nicht gar ein ganz
einheitliches und eindeutiges Bild mit ihnen. Das gilt in
erster Linie für die böhmischen Bäder: Karlsbad, Franzens-
bad und Marienbad. Setzt man Böhmen gleich Tschecho-
slowakei, was ja oft genug geschieht, so kämen auch Teplitz.
Trentschin-Teplitz und Pystian in Frage. Aber schon mehr
bei Kennern, bei „Fachleuten" der Bädergeographie, die
sich weniger von berufs- als von krankheitswegen mit diesem
Kapitel menschlichen und irdischen Wissens beschäftigen müs-
sen. Die ersten drei dagegen sind den Gesunden ebenso gut
bekannt wie den Kranken, waren und sind vielleicht auch
heute noch von Gesunden mindestens ebenso stark besucht
wie von wirklichen und eingebildeten Kranken. Galt es

doch zum guten Ton, in Karlsbad gewesen zu sein. Auf
der Karlsbader Kurpromenade und beim Presseball nicht
gesehen worden zu sein und jeglichen Kredit verlieren, war
eins. Es ist natürlich bewußt übertrieben, aber etwas Rich-
tiges steckt schon darin.

Natürlich fehlt im Falle Karlsbad die Sage nicht, die
von einer Hirschjagd und der Entdeckung der warmen Quellen
durch Karl IV. sehr romantisch zu berichten weiß. In Wirk-
lichkeit dürften diese 17, wahrscheinlich aus einem einheit-
lichen, unterirdischen, von Sprudelstein (Aragonit) über-
wölbten Mineralquellen schon den Römern bekannt gewesen
sein. Aber im 14, Jahrhundert tauchten, nach den Römern
zum erstenmal wieder, Kranke auf. Natürlich nur die reich-
sten der Reichen: weltliche und kirchliche Fürsten mit großem
Gefolge. Schon bald darauf, im 15. und 16. Jahrhundert,
wurden Kurlisten angelegt, die aber erst seit 1795 gedruckt
wurden. Aus ihnen ist zu ersehen, daß Karlsbad in erster
Linie ein Stelldichein der zeitgenössischen Herrscher und des
Adels war, die also wohl häufig genug Karlsbad aus
ganz anderen Gründen eines Besuches würdigten. Und so

blieb es auch im 19. und 2V. Jahrhundert, obwohl die
Herrscher meist ihre Diplomaten oder Agenten sandten und
jetzt Karlsbad das eigentliche Weltbad wurde. Sprunghaft
steigen die Besucherziffern, von 5609 des Jahres 1843 auf
70,000 im Jahre 1911, eine Zahl, die nach dem Kriegs
lange nicht wieder ganz erreicht wurde. 1928 waren es

wieder 65,000 und 1932 war die Vorkriegsfrequenz wieder
erreicht. Ueberhaupt läßt sich aus der Kurfrequenz sehr

einfach die gesamte europäische, politische und wirtschaftliche
Kurve ablesen.

Bei solchen Zahlen imponiert fast gar nicht mehr, daß
rund 40,000 Becher oder 9090 Liter „Karlsbader Urquell"
täglich getrunken werden. Also scheinen sich die Leute doch

wenigstens krank zu fühlen, zumal nicht der weltberühmte
Sprudel der meistbegehrte ist, sondern der Mühlbrunn.
Dieser brachte es auf 14,009, jener auf nur 8009 Becher!
Aber was ist das gegen die Menge, die alle 17 Quellen frei-
gebigst tagtäglich spenden und die gesamte leidende Mensch-
heit gesund und quicklebendig machen könnten. 4,047,800
Liter 73,18° Celsius heißes Mineralwasser liefert allein
der Sprudel an einem einzigen Tage.

Kommt man zum erstenmal nach Karlsbad, dann wun-
dert man sich, daß die Kranken, der ganzen Welt gerade hier
zusammenströmen. Ein Leben und Treiben wie in einer Groß-
stadt! Unruhe, Lärm und Staub! Allmählich lernt man
Karlsbad näher kennen. Sieht, daß es eine alte, schöne,

interessante Stadt ist, begreift, daß also den an dleu-
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Franzensbad. Badehaus IV.

rasthenia politica ober oeconomica ©rtrantten bas Atineral»
roaffer 3rebit urtb Dransattion beffer tri foldjer lebhaften
Umgebung munbet als in bem fdjon bebeutenb ruhigeren

AÎ ar i enb ab. ©emih, bas colle ©eheimnis oon
Uarlsbab lüftet fid) auch erft, menn man bis hinaus in
bas ©ebirge, in bem bas Bab liegt, gelangt ift, bis man
biefe insgefamt 150 Kilometer. langen Aromenaben unb
ASalbmege 311 ben Ausflugs3ielen toenigftens 3um tXeil aus»
gefoftet hat. Diefes 3ufammen non Sanbfchaft, mittlerer
©rohftabt unb joeilguell beinhaltet SBirtung unb (Erfolg,,
Bebeutung unb Berühmtheit oon 5farlsbab. Atarienbab
bagegen ift mehr lieblich- Sieblid) ift ber 00m Atarienbaber
Bad) burd)f!offene, oon ben Ausläufern bes ftaiferroalbes
umrahmte Dalteffel, in bem ber Ort felbft liegt. Sieblid)
ift bie gan3e Anlage bes Ortes, lieblid) jeher ber 3af)Ireid)en
Bauten. Alles ift hier auf Atoll geftimmi. £>ier ïommt
lein Särnt auf. Altes ift gemütlicher. e£>ier bürfte ber Aro»
3eutfat3 ber mirtlidj Uranien, trotjbent auch Atarienbab ein
AMtbab erften Aanges ift, fdjon bebeutenb höher fein, 311=

mal hier mehr als 100 alfalifdje Säuerlinge mit ©lauber»
fal3 ober mit tohlenfaurem 51al! ober eifenhaltige ge3äl)It
roerben, fo bah hier oor allem bie an Aerbauungsbefdjroer»
ben, Aerftopfuitg, Sicht, Arterienocrtaltung, f5ettfud)t, §er3=
unb Sebertrantljeiten Seibenben ©encfung finben. 3n 5larls»
bab fudjen Teilung bie an Stoffrocdjfeltrantheiten (©icht,

Franzensbad mit Franzensquelle.

ßuder, 5ett), ©allenfteinen, ©allenblafenent3ünbung, ©elb»
fucht, $arnblafentätarrhen unb chronifchen ©fernen Sei»

benben. Atarienbab felbft tourbe eigentlid) erft im
19. Sahrhunbert ridjtig befannt unb fteht beshalb
audj heute nodj ein toenig im Schatten bes Auhmes
oon Äarlsbab, bas übrigens infolge ber ©nge bes

Depltales unter Aaummangel leibet.

Auch bei gran3«nsbab liegen bie Dinge
nicht oiel anbers. Aîan tann roohl an fid) oon bei»

ben annehmen, bah audj fie ben genieherifdjen unb
ber Teilung bebürftigen Aömern betannt toaren,
ebenfo bent Atütelalter, 3umal ba im Salle $ran»
3ensbab beftimmte Aachrichten 0011 3afpar Brufd),
©eorg Agricola, ©ünter oon Anbernadj (1565),
Dabernaemontanus u. a. oorliegen. Als Bab ge»

grünbet tourbe Sran3ensbab aber erft 1793 unb
nach üaifer Sran3 benannt. Sran3ensbab liegt auf
einer nach Süben geneigten jrjochebene. Die Aus»
Iäufer bes Böhmermalbes, bes Siebtel», (Elfter» unb
(Erzgebirges halten erübrige A3inbe ab. Aud) fonft
ähnelt 3rran3ensbab in oielem Atarienbab. 3n An»
mut unb Siebreis ber Sage unb bes Ortes felbft,
in Aube unb SbpIIe. 3n jjran3ensbab fpielen neben

alfalifdjen Säuerlingen mit ©Iauberfal3 oor allem
altalifche ©ifenquellen mit ©Iauberfal3 (gransensquelle!) fo»

roie bie Stahlquelle eine heroorragenbe Aolle. Deshalb
fommt 5ran3ensbab oor allem für langtoierige grauen»
leiben unb ©.rfubate, für Jg>er3= unb Aierenleiben, 3fd)ias
unb ©idjt, chronifche Katarrhe ber Atmungsorgane unb
Blutarmut in 3rrage.

Atit Karlsbab unb Atarienbab ift ©oethes Aame aufs
©ngfte oerbunben. Seine lebte grobe Siebe, Write oon Se»

oeboto, mar bie äufeere llrfadje. Schillers Aame bagegen
mit ©ger»^ran3ensbab, ba er hier bie Borftubien 3u feinem
,,A3aIIenftein" betrieb, ©s liehe fid) natürlich eine unenb»
liehe Aeihe oon Aamen auf3ählen unb bamit oertnüpften
©rlebniffen er3ählen. Aber bas mürbe beftimmt 3U toeit
führen.

Vom Umgang mitGeisteskranken.
3Bir haben uns Atärdben oon ASahnfinnigen 3ured)t=

gelegt. A3ie ein gefangener Diger foil er hinter ben gelben
Atauern unb feinen ©ittern herumrafen, bie Augen rollen,
bie 3ähne fletfchen, heulenb meinen unb bann roieber eine

Sadje anfdjlagen. ©efährlich foil er fein, agreffio ohne ©runb
unb 3roecf. Unb bas junge Atäbdjen foil feine Daare löfen
unb unter Sachen unb ASeinen ein Sieb fingen 00m unge»
treuen ©eliebten unb 00m toten Wnblein.

Die 3aulbad)'fd)e Sti.33e eines 3rrenf)ofes entfpridjl
ben heutigen Berhältniffen nicht mehr, fie ift 3U fefjr tom»

primiert. Unb unfere Borftellung oon ©eiftestranten in

ihrer foloffalen Uebcrtriebenheit foil uns nur als Berocis
unferer eigenen geiftigen ©efunbheit bienen. ASir müffen
übertreiben, um ben 3uftanb bes 3rrefeins aus unferer
Aäfje 3u rüden, um nidjt in ihm eigene 3üge unb toeit»

gehenbe Aerroanbtfd)aft 311 erbliden.
Der ©laube ift nod) toeit oerbreitet, ber ftranïe fei

toährenb feines Anfalles losgelöft oon Aaum unb 3eil
er lebe irgenbroo 3toifdjen Sonne unb Atonb in einer urt»

mirtlidjen Bergangenheit ober einer fernen 3utunft, bie nie

tommen rnirb. Aidjt möglich! fagt man, menn uns ber

3rante nachher ©in3elt)eiten roher Behanblung unb ber»

gleichen er3ählen tann. A3er 3um erftenmal eine 3rrenanftall
befucht, ber roirb bie Aatienten entroeber als normal be»

urteilen, ober bann bie gan3e A3elt als oerrüdt ertlären.
Unb bas 3toeite Urteil märe meniger fehlerhaft.

Atertroürbig: ©in Sebertranter ift einfad) lebertranl,
ein 3udertran!er 3udertrant. Aber baneben ift er normal.

?rsiii-eiist>i>6, LsUeUsus IV.

rastkeà politic!, oder oeoonomiLa Erkrankten das Mineral-
masser Kredit und Transaktion besser in solcher lebhaften
Umgebung mundet als in dem schon bedeutend ruhigeren

Marien bad. Gewiß, das volle Geheimnis von
Karlsbad lüftet sich auch erst, wenn man bis hinaus in
das Gebirge, in dem das Bad liegt, gelangt ist, bis man
diese insgesamt ISO Kilometer langen Promenaden und
Waldwege zu den Ausflugszielen wenigstens zum Teil aus-
gekostet hat. Dieses Zusammen von Landschaft, mittlerer
Großstadt und Heilquell beinhaltet Wirkung und Erfolg,
Bedeutung und Berühmtheit von Karlsbad. Marienbad
dagegen ist mehr lieblich. Lieblich ist der vom Marienbader
Bach durchflossene, von den Ausläufern des Kaiserwaldes
umrahmte Talkessel, in dem der Ort selbst liegt. Lieblich
ist die ganze Anlage des Ortes, lieblich jeder der zahlreichen
Bauten. Alles ist hier auf Moll gestimmt. Hier kommt
kein Lärm auf. Alles ist gemütlicher. Hier dürfte der Pro-
zeutsatz der wirklich Kranken, trotzdem auch Marienbad ein
Weltbad ersten Ranges ist, schon bedeutend höher sein, zu-
mal hier mehr als 100 alkalische Säuerlinge mit Glauber-
salz oder mit kohlensaurem Kalk oder eisenhaltige gezählt
werden, so daß hier vor allem die an Verdauungsbeschwer-
den, Verstopfung, Gicht, Arterienverkalkung, Fettsucht, Herz-
und Leberkrankheiten Leidenden Genesung finden. In Karls-
bad suchen Heilung die an Stoffwechselkrankheiten (Eicht,

krsn^eiisdsck mit quelle

Zucker, Fetts, Gallensteinen, Gallenblasenentzündung, Gelb-
sucht, Harnblasenkatarrhen und chronischen Ekzemen Lei-

denden. Marienbad selbst wurde eigentlich erst im
13. Jahrhundert richtig bekannt und steht deshalb
auch heute noch ein wenig im Schatten des Ruhmes
von Karlsbad, das übrigens infolge der Enge des

Tepltales unter Raummangel leidet.

Auch bei Franzensbad liegen die Dinge
nicht viel anders. Man kann wohl an sich von bei-
den annehmen, daß auch sie den genießerischen und
der Heilung bedürftigen Römern bekannt waren,
ebenso dem Mittelalter, zumal da im Falle Fran-
zensbad bestimmte Nachrichten von Kaspar Brusch.
Georg Agricola, Günter von Andernach (1565),
Tabernaemontanus u. a. vorliegen. AIs Bad ge-
gründet wurde Franzensbad aber erst 1793 und
nach Kaiser Franz benannt. Franzensbad liegt auf
einer nach Süden geneigten Hochebene. Die Aus-
läufer des Böhmerwaldes, des Fichtel-, Elster- und
Erzgebirges halten widrige Winde ab. Auch sonst

ähnelt Franzensbad in vielem Marienbad. In An-
mut und Liebreiz der Lage und des Ortes selbst,

in Ruhe und Idylle. In Franzensbad spielen neben

alkalischen Säuerlingen mit Glaubersalz vor allem
alkalische Eisenquellen mit Glaubersalz (Franzensquelle!) so-

wie die Stahlquelle eine hervorragende Rolle. Deshalb
kommt Franzensbad vor allem für langwierige Frauen-
leiden und Exsudate, für Herz- und Nierenleiden, Ischias
und Gicht, chronische Katarrhe der Atmungsorgane und
Blutarmut in Frage.

Mit Karlsbad und Marienbad ist Goethes Name aufs
Engste verbunden. Seine letzte große Liebe, Ulrike von Le-
vetzow, war die äußere Ursache. Schillers Name dagegen
mit Eger-Franzensbad, da er hier die Vorstudien zu seinem

„Wallenstein" betrieb. Es ließe sich natürlich eine unend-
liche Reihe von Namen aufzählen und damit verknüpften
Erlebnissen erzählen. Aber das würde bestimmt zu weit
führen.

V IlmAÄvA mit (^eisteài'aiàeiî.
Wir haben uns Märchen von Wahnsinnigen zurecht-

gelegt. Wie ein gefangener Tiger soll er hinter den gelben
Mauern und seinen Gittern herumrasen, die Augen rollen,
die Zähne fletschen, heulend weinen und dann wieder eins

Lache anschlagen. Gefährlich soll er sein, agressiv ohne Grund
und Zweck. Und das junge Mädchen soll seine Haare lösen
und unter Lachen und Weinen ein Lied singen vom unge-
treuen Geliebten und vom toten Kindlein.

Die Kaulbach'sche Skizze eines Jrrenhofes entspricht
den heutigen Verhältnissen nicht mehr, sie ist zu sehr köm-

prämiert. Und unsere Vorstellung von Geisteskranken in

ihrer kolossalen Uebertriebenheit soll uns nur als Beweis
unserer eigenen geistigen Gesundheit dienen. Wir müssen

übertreiben, um den Zustand des Irreseins aus unserer

Nähe zu rücken, um nicht in ihm eigene Züge und weit-
gehende Verwandtschaft zu erblicken.

Der Glaube ist noch weit verbreitet, der Kranke sei

während seines Anfalles losgelöst von Raum und Zeit,
er lebe irgendwo zwischen Sonne und Mond in einer un-

wirklichen Vergangenheit oder einer fernen Zukunft, die nie

kommen wird. Nicht möglich! sagt man, wenn uns der

Kranke nachher Einzelheiten roher Behandlung und der-

gleichen erzählen kann. Wer zum erstenmal eine Irrenanstalt
besucht, der wird die Patienten entweder als normal be-

urteilen, oder dann die ganze Welt als verrückt erklären,
îlnd das zweite Urteil wäre weniger fehlerhaft.

Merkwürdig- Ein Leberkranker ist einfach leberkrank,
ein Zuckerkranker zuckerkrank. Aber daneben ist er normal.
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